
Was Dinge vom Flüchten erzählen
Welche Sachen nimmt man mit, wenn man

sein Zuhause ohne Vorwarnung verlassen muss?
Vier Ukrainerinnen und ein Ukrainer berichten

Von Niklas Achatz, Elisa Bernhard, Hannah Brunner, Nina Jakumeit, Anna-Maria Kimberger, Sven Pendorf,
Anna Scheckenbach, Valentin Schötz, Emily Spanner, Sophia Villing, Ferdinand Wittmann
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Mark Lebid
Unscheinbar, aus blaugrau-

em Stoff: So sieht der Rucksack
von Mark Lebid aus. Emotional
bedeutet er ihm jedoch sehr
viel. Geschenkt bekommen hat
er ihn vor fünf Jahren von ei-
nem Freund zum Geburtstag.
Seitdem nutzt er den Rucksack
im Alltag und nahm ihn früher
auch auf Reisen mit.
Schon mit Beginn des Krie-

ges wird seine Heimatstadt von
russischen Soldaten besetzt.
Dass er fliehen muss, ist ihm
und seiner Mutter früh be-
wusst. Nur ein Tag bleibt ihm
am Ende zum Packen. Sofort
entscheidet er sich, den blau-
grauen Rucksack mitzuneh-
men. Dieser ist praktisch, aber
vor allem ist er eine Erinnerung
an seinen Freund und die ge-
meinsame Zeit. Auch heute in
Deutschland nutzt er ihn noch
häufig.
Ob auch er einen für ihn

wichtigen Gegenstand zurück-
lassen musste? Mark bejaht dies
schnell. Seine Gitarre blieb in
der Ukraine. Er hofft trotzdem,
dass er sein Hobby eines Tages
auch in Deutschland wieder
ausüben kann.

Olha Bilousova
Bei Medaillen denken viele

an Leistung oder Olympia. Eher
weniger an schulische Erfolge,
Familie oder Heimat. Doch ge-
nau das verbindet Olha Bilou-
sova damit – und ihre Flucht.
Denn die Mutter brachte ihr die
Medaille mit nach Deutschland.
Olha selbst nahm bei der über-
stürzten Flucht nur einen
Rucksack, wichtige Dokumen-
te, die Zahnbürste und ihr
Handy mit. Zum Packen hatte
sie eine halbe Stunde Zeit.
Die Medaille ist kein Glücks-

bringer und auch kein Gegen-
stand, den sie öffentlich zeigt.
Sie hat für Olha Erinnerungs-
wert, dadurch erlangt sie eine
weitaus größere Bedeutung als
ein gewöhnlicher Schulpreis.
Ein Lieblingsstück hat Olha

nicht, emotionale und familiäre
Dinge sind ihr wichtiger. Das
zeigt auch die Antwort der
25-Jährigen auf die Frage, auf
welchen Gegenstand sie nie-
mals verzichten könnte? „Wenn
es um dein eigenes Leben geht,
gibt es keinen Gegenstand, auf
den du nicht verzichten könn-
test!“ Das hat ihr die eigene Er-
fahrung gezeigt.

Die Lieblingsdinge der Schülerinnen und Schüler

Ferdinand Witt-
mann: „Diesen
Stoffaffen habe
ich von meiner
Tante zur Geburt
geschenkt be-
kommen.“
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Sophia Villing:
„Die Kette ist das
einzige Schmuck-
stück, das übrig
geblieben ist, als
das Haus meiner
Oma ausgeraubt
wurde. Seitdem
ist sie mein
Glücksbringer.“

Emily Spanner:
„Der Schmuckan-
hänger ist ein Erb-
stück. Er ist schon
sehr abgewetzt,
denn ich trage ihn
relativ oft.“

Valentin Schötz:
„Meine Erinne-
rungskiste beglei-
tet mich seit mei-
nerGeburt und in
ihr befinden sich
viele Gegenstän-
de, die eine wich-
tige Rolle für
mich spielen.“

Anna Schecken-
bach: „Die Bilder
auf meinem
Handy von mei-
nen Tieren, mei-
ner Familie und
meinen Freunden
haben einen gro-
ßen Erinnerungs-
wert für mich.“

Nina Jakumeit:
„Die Anhänger
habe ich von mei-
ner Mutter und
Omabekommen.
Das Armband ist
mir wichtig, da es
mich an schöne
Momente mit ih-
nen erinnert.“

Hannah Brunner:
„Diese Kette
habe ich von mei-
nen Eltern zur
Taufe erhalten.
Seitdembegleitet
sie mich.“

Niklas Achatz:
„Den Kuschelha-
sen habe ich seit
meiner Geburt.“

Über das Projekt
Die Schülerinnen und Schüler

des Enrichment-Programms am
Ludwigsgymnasium in Straubing
luden vier Jugendliche und eine In-
genieurin aus der Ukraine ein. Sie
sprachen zusammen mit Prof. Dr.
Klara Löffler, Professorin für Euro-
päische Ethnologie an der Universi-
tät in Wien, und ihrer Projektlehre-
rin Veronika Villing mit ihnen über
Dinge, die sie seit der Flucht beglei-
ten – oder die sie auch vermissen.
Denn oft verbinden Menschen gera-
de mit Gegenständen besondere Er-
innerungen. Die Enrichment-Grup-
pe am Ludwigsgymnasium ist ein
Programm für besonders leistungs-
fähige, hochbegabte und interes-
sierte Schülerinnen und Schüler aus
der 9. und 10. Jahrgangsstufe.

Anna Zubko
24. Februar 2022: Russland

fällt in die Ukraine ein. Viele
Menschen müssen ihre Heimat
verlassen, so auch die Ingenieu-
rin Anna Zubko. Sie flieht zu-
sammen mit ihrer Tochter Sofia
und ihrem Sohn aus der Ukrai-
ne. Ihr Mann bleibt zurück, er
ist Soldat. Zwei Stunden Zeit
hat die Familie für Vorbereitun-
gen, erzählt Anna. Zwei Koffer
nehmen sie mit, darin nur we-
nig persönlicher Besitz von
Anna, dafür mehr von ihren
Kindern.
Schon nach wenigen Mona-

ten kann Anna bereits gut
Deutsch. Angeregt spricht sie
über ihren Beruf und ihre Aus-
bildung, aber vor allem über
den Plüschhasen ihres Sohnes.
Den Stellenwert des Hasen für
ihn kennen wir nicht, aber für
die Mutter ist er sehr groß. Er
erinnert sie an die Kindheit ih-
res Sohnes, als der Plüschhase
für ihn selbst noch unverzicht-
bar war.
ImMoment lernt Anna weiter

Deutsch. So hofft sie, auch in
Deutschland als Ingenieurin
Fuß fassen zu können.
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Sofia Manzheliivska
Die 15-jährige Sofia Manz-

heliivska zupft fröhlich lachend
an ihrem bunten T-Shirt. Dabei
erzählt sie in flüssigem Deutsch
und mit lebhaften Gesten von
ihren Lieblingsstücken. Das
mit Blumen und Blättern be-
druckte Kleidungsstück ist ihr
Glücksbringer, seit sie es bei
Anlässen wie zum Beispiel
Wettbewerben in der Schule ge-
tragen hat. Sie liebt das Shirt
auch deshalb so sehr, weil sie in
der ukrainischen Schule eine
Schuluniform trägt.
Für Sofia gibt es neben ihrem

Glücksshirt ein weiteres Lieb-
lingsding. Da ist noch ihr
Computer mit Fotos und Pro-
jekten – eben mit allem, was ihr
Leben vor der Flucht ausmacht.
Auch für das Leben nach der
Flucht bleiben diese Inhalte
von besonderer Bedeutung.
Denn die 15-Jährige möchte
ihre Projekte in Deutschland zu
Ende bringen. Ihre Mutter da-
gegen konnte den Wunsch, den
Computer – diesen für sie ledig-
lich praktischen Gegenstand –
mitzuschleppen, nur schwer
nachvollziehen. Sie hatte ande-
re Dinge vorgeschlagen.

Dana Antonian
Als wir Dana Antonian nach

ihrem Lieblingsding fragen,
holt sie einen dunkelgrauen
Hoodie unter dem Tisch hervor.
15 Minuten hatte sie insgesamt
Zeit, um ihre wichtigsten Sa-
chen zu packen. Anschließend
muss sie ihre Heimat verlassen.
Spontan entscheiden sie und
ihre beste Freundin Carina, die
sie seit sechs Jahren kennt, zwei
Pullover auszutauschen.
Gedankenverloren streicht

das Mädchen über das oft ge-
tragene Kleidungsstück und lä-
chelt. Nun leben die beiden
weit entfernt voneinander, ha-
ben aber immer noch täglichen
Kontakt. In diesen harten Zei-
ten hilft Dana der Hoodie, sich
an die schönen Momente mit
Carina zu erinnern.
Dana erzählt außerdem, dass

ihr geliebter Hund, den sie zu-
rücklassen musste, momentan
bei ihrer Freundin lebt. Da-
durch wird deutlich, wie sehr
sie Carina vertraut. Immer offe-
ner spricht Dana über diese
ernste Situation. Zum Ende hin
schlüpft sie noch in ihren Hoo-
die und präsentiert ihn mit ei-
nem hoffnungsvollen Lächeln.
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